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Barock-Pro-
vokationen
ohne Perücke.

Violinkonzerte am Weimarer Hof: Wer-
ke von Bach, Telemann, Vivaldi und
Prinz Johann Ernst von Sachsen-Wei-
mar; Stanley Ritchie (Violine), The Bach
Ensemble, Joshua Rifkin;
Decca/L'Oiseau-Lyre CD 421 442-2
(WD:49'35")DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Gestochen scharf und direkt.
Fertigung: Gut; hervorragender aus-
führlicher Kommentar.

Im Hinblick auf die Lebendigkeit der Musik
und die Diskussion über Möglichkeiten und
Grenzen der Interpretation ist es nur zu

begrüßen, wenn auch der orthodoxe, streng
historisch orientierte Flügel der Barockmu-
sik-Szene von gelegentlichen Revolutionen
heimgesucht wird. Daß eine heilsame, auf
jeden Fall erfrischende Provokation vom Mu-
sizierstil Joshua Rifkins ausgeht, wird wohl
niemand bestreiten können, der seine messer-
scharfe Nicht-Agogik, seine kühlen Akzent-
setzungen und vor allem den spröden Soli-
sten-Klang hört, der uns da auch in den Tutti-
Passagen entgegentönt: Barockmusik, skelet-
tiert und ohne Perücke, mit dem etwas frag-
würdigen Anspruch von historischer Authen-
tizität, aber mit viel Originalität.

Die hier vorliegende Produktion bezieht
nun obendrein noch ihren Reiz daraus, daß
uns Rifkin mit Hilfe seines Programms Ein-
blick in kompositionstechnische und musik-
geschichtliche Zusammenhänge gibt. Rifkin,
der übrigens selbst bei Karlheinz Stockhau-
sen Komposition studiert hat, zeigt mit seiner
Zusammenstellung von „Violinkonzerten am
Weimarer Hof" ein Dokument stilistischer
Wirkungslinien. Über die bekannte Linie von
Vivaldis „Grosso Mogul" (D-Dur, RV 208) zu
Bachs d-Moll-Konzert (mit seiner äußerst
komplizierten Quellen-Lage) werden wir hier
noch mit zwei weiteren Werken konfrontiert,
die im aktuellen entwicklungsgeschichtlichen
Zusammenhang stehen: einem Werk von Tele-
mann und einem des früh verstorbenen Wei-
marer Prinzen Johann-Ernst.

Stanley Ritchie, der „Prinzipalgeiger" des
Solistenensembles, legt bei den genial-aus-
ufernden Kadenzen der Musik halsbrecheri-
sche Kühnheit und Leichtigkeit an den Tag.
Allerdings sollte abschließend nicht ver-
schwiegen werden, daß die Musik von Bach
den so eigenwilligen Zugriff von Rifkin mit
seinem „Bach-Ensemble" noch am besten
verträgt, die von Vivaldi am wenigsten.

Hans-Christian vonDadelsen
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KAMMERMUSIK

Prächtig,
aberein-
förmig.

Bach, Sonaten und Partiten BWV 1001-
1006; Itzhak Perlman (Violine);
EMI2CD 7494832(WD: 142'55")DDD
LP 7 49483 1 (2 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1986/87
Klangbild: (CD) Direkt, etwas aufdring-
lich.
Fertigung: Ohne Mängel.

Geigen-Fans werden sich wahrscheinlich
von dieser Perlman-Aufnahme verwöhnt
fühlen und vom „flüssigen Gold" seines

Tons nicht genug kriegen können. In der Tat
bringt diese Einspielung einen geradezu kuli-
narischen Genuß an sonorem und dicht strö-
mendem Geigenklang, den der Künstler bis
zum letzten Ornament betörend schön ausko-
stet. Noch dazu technisch makellos, in der
Intonation ohne Fehler - es gäbe eigentlich
nichts zu beanstanden; und doch hinterläßt
die Produktion den Eindruck einer wohlklin-
genden Einförmigkeit.

In Perlmans Spiel dominiert der Klang, d.h.
das Perfekte und Prächtige derart stark, daß
die Solopartiten und -sonaten Bachs als bril-
lante Prunkstücke erscheinen, aber ohne eine
tiefere Deutung in der Form und im motivi-
schen Aufbau, ohne Gesten und Affekte, und
letztlich dadurch auch ohne ausgeprägte Cha-
raktere. Eine kontrastreiche Dynamik fehlt
hier genauso wie eine differenzierte Phrasie-
rung, selbst bei den Echo-Effekten des
Schlußsatzes in der a-Moll-Sonate oder der
Bourree in der E-Dur-Partita; die melodische
und strukturelle Gliederung bleibt dadurch
oberflächlich. Nicht, daß Perlman keine klare
Vorstellung von diesen Stücken hätte - die
intelligente Formgestaltung in der berühmten
„Ciaccona" der d-Moll-Partita oder die klare
Stimmführung der Fugen bestätigen seine
reife musikalische Konzeption. Die Nuancen,
ja die „Kanten" dieser Kompositionen gehen
aber in seinem gleichströmenden Spiel unter.
Perlman spielt voll beeindruckender Intensi-
tät auf seiner Geige, er läßt sie faszinierend
singen - nur erzählen läßt er sie nicht.
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Erinnerungs-
stück.

BEETHOVEN

AMADEUS
S T R I N G
QUAKTET

Beethoven, Streichquartette C-Dur op.
59,3 und Es-Dur op. 74; Amadeus Quar-
tett: Norbert Brainin, Siegmund Nissel
(Violine), Peter Schidlof (Viola), Martin
Lovett (Violoncello);
Decca CD 421 364-2 (WD: 63'19 ") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Klar, etwas kompakt, aber
noch transparent.
Fertigung: Einwandfrei.
Vergleichseinspielungen: Smetana-
Quartett (Denon 38C37-7125), Alban-
Berg-Quartett (EMI 7 471318).

Als 1987 der Bratscher Peter Schidlof starb,
ging so etwas wie eine Ära der Schallplat-
tengeschichte zu Ende, die mit einem der

großen und beständigsten Streichquartette
der Nachkriegszeit verbunden war. Es dauer-
te nur wenige Monate, da erschien bei CBS
eine Aufnahme des ersten Klavierquartetts
von Brahms, die allgemein als „Schwanenge-
sang" des Amadeus-Quartetts bezeichnet
wurde. Um so erstaunter ist man, daß die
Polygram-Tochter Decca nun einen weiteren
„Schwanengesang" vorlegt - diesmal soll es
sich angeblich um die wirklich letzte Schall-
platteneinspielung des Amadeus-Quartetts
handeln, entstanden im Juni/Juli 1987 in Lon-
don. Sie sollte am Anfang eines neuen Beetho-
ven-Zyklus stehen - doch daraus wird nun
nichts mehr, nachdem die Briten sich nicht
mehr zu einem neuen Quartett formieren wol-
len, sondern nur noch als „Amadeus Mem-
bers" im Trio spielen.

Es ist nach der vorliegenden Platte schwer
zu beurteilen, ob der geplante Beethoven-
Zyklus noch einmal ein ähnlicher Gewinn für
das Repertoire gewesen wäre, wie es die
Ersteinspielung des Quartetts aus den Jahren
1959 bis 1963 war. Die hier veröffentlichten
Aufnahmen können jedenfalls nicht recht
überzeugen. Der Klang ist pastos, die langsa-
men Sätze wirken larmoyant, die Darstellung
des Eingangssatzes von op. 59,3 klingt ange-
strengt, das Menuetto hat wenig Grazie, nur
im Finale zeigen die Briten noch einmal die
gewohnte Meisterschaft. Es bleibt aber un-
überhörbar, daß die Amadeus-Leute den Ze-
nit ihres Könnens bereits überschritten hat-
ten, als diese Aufnahme entstand. So hat die
Einspielung mehr den Charakter eines weh-
mütigen Erinnerungsstücks an eines der größ-
ten Streichquartette; eine Konkurrenz für die
zahlreichen hervorragenden Formationen der
jüngeren Generation ist diese Aufnahme -
leider-nicht mehr. PeterKerbusk
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Eeminiszen-
zen an das al-
te Österreich-
Ungarn.

DOHNÄNYI
ANDRÄS SCHIFF
TAKÄCS QUARTET

Dohnänyi, Klavierquintett c-Moll Nr. 1
op.l, Sextett für Klavier, Streichtrio,
Klarinette und Hörn C-Dur op.37; An-
dräs Schiff (Klavier), Kälmän Berkes
(Klarinette) Radovan Vlatkovic (Hörn),
Takäcs Quartett;
Decca CD 421 423-2 (WD: 59'11") DDD
Aufnahmedatum: 1987
Klangbild: Präsent, transparent.
Fertigung: Einwandfrei.

So einflußreich Ernö Dohnänyi zu seinen
Lebzeiten (1877-1960) für das Musikleben
Ungarns war, so rasch wurde er nach

seinem Tode vergessen. Insbesondere von pu-
blizistischer Seite sind nach 1960 jene histori-
schen Konstellationen als restaurativ ver-
leumdet worden, die sich nicht gänzlich am
Fortschrittsdenken orientierten. Unter dessen
Vertretern war Dohnänyi sicher einer der
fähigsten. Das beweist bereits sein Opus 1, ein
Klavierquintett aus dem Jahre 1895. Gewiß -
der Einfluß von Brahms ist nicht zu leugnen,
aber wenn dieser so souverän-selbstverständ-
lich verarbeitet wird, wie bei diesem Acht-
zehnjährigen, dessen Opus 1 Andräs Schiff
und das Takäcs Quartet obendrein so wohlig-
süffisant spielen, dann möchte man das histo-
rische Urteil über Epigonentum außer acht
lassen.

Dohnänyi ist seinem frühen kompositori-
schen Standard erstaunlich treu geblieben; er
modifizierte ihn allenfalls in Richtung auf
eine größere Versiertheit, so im Sextett op. 37
aus dem Jahre 1935 (für Klavier, Violine,
Viola, Violoncello, Klarinette und Hörn). Ein
breit angelegter Kopfsatz, der durch die weit-
gesponnenen melodischen Bögen der Bläser
fast sinfonische Ausmaße erhält, ein Scherzo,
das an Mahler erinnert: eine Reminiszenz an
das alte Österreich-Ungarn (wenn man ein-
mal die Konzessionen in den Jazz-Parodien
des Schlußsatzes außer acht läßt), von den
Interpreten fast grandseigneural gemeistert,
mit jenem charmant-dekadenten Sentiment
zwischen Csardas-Fröhlichkeit und welt-
schmerzender Melancholie, zwischen Fin-de-
siecle-Morbidezza und kraftvoller Selbstbe-
hauptung. Eine vom editorischen Wert wie
auch von der interpretatorischen Qualität her
beachtenswerte Einspielung.

Lothar Mattner
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Im Bannkreis
seraphischer
Schönheit.
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Mozart, Klarinettenquintett A-Dur KV
581, Hornquintett Es-Dur KV407; Sabi-
ne Meyer (Klarinette), Bruno Schneider
(Hörn), Mitglieder des Wiener Streich-
sextettes;
EMI CD 7 49398 2 (WD: 50'16") DDD
LP 7493981 (1 S 30) DDA
Aufnahmedatum: 1988
Klangbild: (CD) Klar, ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

Die Klarinettistin Sabine Meyer bekannte
unlängst in einem Interview: „Man spielt
zunächst mal nicht für das Publikum,

sondern für sich selbst." Für die gleicherma-
ßen selbstbewußte und selbstkritische Soli-
stin haben also Zustimmung und Beifall von
außen (vielleicht auch einschlägige Rezensio-
nen) nur eine relativ nebensächliche Bedeu-
tung. Dies gilt um so mehr, wenn die Musike-
rin sich jetzt mit einer Neuaufnahme von
Mozarts berühmtem Klarinettenquintett
nicht nur selber Konkurrenz macht (ihre Auf-
nahme mit dem Philharmonischen Quartett
Berlin auf DG 410 670-1 ist unvermindert
aktuell), sondern mit nahezu allen großen
Klarinettisten den Vergleich nun gar „dop-
pelt" wagt. Wenn es dabei letztlich im Spit-
zenfeld der weit über 20 zählenden Ver-
gleichsfassungen nur noch um Nuancen geht,
die jede für sich zum unauslotbaren Facetten-
reiehtum dieses singulären Werkes der Klari-
nettenliteratur beitragen, so spricht doch das
jüngste Ergebnis für die Crailsheimer Bläse-
rin mit dem Hang zur selbstbespiegelnden
Bewegtheit: Der außerordentliche Aus-
drucksgehalt und Intensitätsgrad der Mozart-
schen Komposition sind ihr so sehr in Fleisch
und Blut übergegangen, daß ihr atemsicheres
Spiel mit zeitlosem Verströmen von melodi-
schen Goldklängen und bedeutungsvoll-
schwereloser Phrasengestaltung einen außer-
ordentlichen Reifegrad erreicht hat. Hier wird
im Bannkreis absoluter Schönheit musiziert!
Sabine Meyer leistet es sich, seraphisch „über
den Wolken" zu schweben (zweiter Satz), mit
kleinen Tempo-Modifikationen Satzstruktu-
ren zu erhellen (erster und dritter Satz), im
Schlußsatz gar die virtuose Attacke der vier-
ten Variation zur charmanten Begleitfigur
umzudeuten. Ihre Streicherpartner ziehen auf
gleicher, sensibler Ebene mit, tragen zu der
packenden Gesamtwirkung entscheidend bei.
Bruno Schneider als einfühlsamer Hornsolist
vom Orchestre de la Suisse Romande über-
trägt dieses hohe Anspruchsniveau nahtlos
auf das zwar schlichtere, dennoch nicht min-
der attraktive Parallelwerk im konzertanten
Divertimento-Stil. Gerhard Patzig
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Divertimenti der Wiener Klassik
Dittersdorf • Hummel • Pleyel • Pössinger

Wiener Streichtrio
E CAL 5 0 8 7 6 CD (DDD)

Max Reger • Orgelwerke
Franz Lehtndorfer

an der Orgel im Dom zu Eichstätt
Zweite Sonate für Orgel d-moll op. 60
Phantasie »Wachet auf« op. 52/2 u.a.

E CAL 5 0 8 7 7 CD (DDD)

Gregorianische Gesänge
Die ältesten Marienproprien

Mönchsschola der Erzabtei St. Ottilien
Ltg. P Johannes Berchmans Göschl OSB

M CAL 50884 CD (DDD)
© CAL 30884 D (Digital-LP, DMM)
ES CAL MC 884 D (Chrom-MC)

Ausgezeichnet mit dem Preis der
deutschen Schallplattenkritik

(Vierteljahresliste 1/1989)
Antonio Caldara • Nicola Porpora

Vesperpsalmen des italienischen
Spätbarock

Frimmer, Popken, van der Meel, Mertens
Kölner Kammerchor

Capeila Agostino Steffani
Leitung Peter Neumann

M CAL 5 0 8 7 5 CD (DDD)
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